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Mind the Hillside
Überlegungen zur spätlatènezeitlichen Besiedlung des  
Kärntner Raumes anhand einer neu entdeckten eisenzeitlichen 
Wallanlage in Mühldorf im Mölltal (Kärnten/A)

Stefan Pircher, Laura Lucia Pösendorfer 

Zusammenfassung

In Mühldorf im Kärntner Mölltal (A) konnten im Jahr ���� eine eisenzeitlicher Wallanlage, bestehend aus Haupt- und 
Vorwall, sowie weitere vorrömische Bebauungsspuren nachgewiesen werden. Das aus dem Vorwallbereich stammende 
Fundmaterial und ein aus dem Wallkörper entnommenes, mittels ��C-Analyse untersuchtes Holzkohlestück deuten eine 
Errichtung der Wallkonstruktion im Übergang von der SpätlatŁne- in die römische Kaiserzeit an. Aufgrund des Wallverlau-
fes, einer Geländeerhebung und geophysikalischer Prospektionen konnte das potentielle eisenzeitliche Siedlungsgebiet auf eine 
Größe von >�� ha eingegrenzt werden. Im Vergleich mit weiteren in Kärnten festgestellten Wallanlagen fällt die mehrfach 
belegte Konstruktionsweise des Hauptwalles � ein Zweischalenmauerwerk � auf. An dieser Stelle gilt es die sehr ähnliche 
Befundsituation im Vorwallbereich des Magdalensberges hervorzuheben. Anhand der von Peter Trebsche erstellten Typo-
logie der Größenverhältnisse eisenzeitlicher Siedlungen im Donauraum ist Mühldorf den Siedlungszentren/Großsiedlungen 
zuzuordnen. Möglicherweise nahm die eisenzeitliche Siedlung in Mühldorf eine zentrale Funktion in der Besiedelung des 
Mölltales ein. Ein weiterer Grund könnte der bis ins ��. Jahrhundert n. Chr. im Mölltal bezeugte Edelmetallbergbau sein.

Abstract

In Mühldorf in the Carinthian Mölltal (A), an Iron Age rampart construction, consisting of a main rampart and a rampart 
in front of it, as well as further pre-Roman traces of construction were found in ����. �e small �nds from the rampart area 
and a piece of charcoal taken from the rampart and examined by means of ��C analysis indicate that the rampart construc-
tion was erected in the transition from the Late LatŁne to the Roman Imperial Period. Based on the course of the rampart, 
a crop mark and geophysical prospections, the potential Iron Age settlement area could be narrowed down to a size of >�� 
ha. In comparison with other ramparts found in Carinthia, the construction method of the main rampart is striking. At 
this point the very similar situation at the Magdalensberg should be emphasized. According to Peter Trebsche�s typology of 
the size ratios of Iron Age settlements in the Danube region, Mühldorf can be assigned to the settlement centers/large set-
tlements. Possibly the Iron Age settlement in Mühldorf took a central function in the settlement of the Möll valley. Another 
reason could be the silver and copper mining that was attested in the Möll valley until the ���� century AD.
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Erhaltungszustandes des römischen Bades (Gebäude 
A; Abb. 2) sowie die Freilegung eines weiteren Gebäu-
des (Gebäude B; Abb. 2 – Pircher 2018: 55-62). In einer 
zweiten Grabungskampagne im Herbst 2019 wurden auf 
annähernd 600 m2 mehrphasige Baustrukturen (Gebäude 
C/D; Abb. 2) ergraben (Pircher, Rabitsch, Moser 2022: 203-
209). Im Frühjahr 2021 sind eine annähernd parallel zum 
Badegebäude verlaufende Mauer (M34), der Abwasserka-
nal des Bades und ein weiterer Hausgrundriss (Gebäude 
H; Abb. 2) partiell freigelegt worden (Pircher, Rabitsch 
2021: 18-26). Aktuell werden die Befunde und Funde der 

Einleitung

Seit 2017 wird die Haselangerwiese in Mühldorf im Kärnt-
ner Mölltal (Bez. Spittal an der Drau/A, Abb. 1, 1) archäo-
logisch untersucht. Hier konnten auf rund 2 ha (Gst. Nr. 
836 und 840) mehrere Gebäudestrukturen nachgewiesen 
werden. Ausgangspunkt der Forschungen war das be-
reits 1898 ausgegrabene römische Badegebäude, dessen 
in Vergessenheit geratener Standort durch geophysika-
lische Prospektionen im Jahr 2017 wiederentdeckt wer-
den konnte (Nowotny 1900; Pircher 2018: 50 Abb. 9, A; 
51). Im Jahr 2018 erfolgte im Rahmen einer ersten Aus-
grabungskampagne die Verifizierung der Lage und des 

Abb. 1:  Lage von Mühldorf und der im Umfeld befindlichen eisenzeitlichen Fundstellen  (Kartierung: S. Pircher; Kartengrundlage: www.kagis.ktn.gv.at).
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Prospektions- und Grabungsjahre 2017–2022 im Rahmen 
einer Dissertation an der Universität Innsbruck analysiert. 
Das am 3. Oktober 2021 neu eröffnete Kelten- und Römer-
museum ARGENTUM in Mühldorf stellt einerseits einen 

wichtigen Meilenstein in der Sensibilisierung der sowohl 
lokalen als auch regionalen Bevölkerung für deren antike 
Vergangenheit dar, andererseits konnte sich das Museum 
ARGENTUM im Jahr 2022 mit 1.741 Besucher:innen als 

Abb. 2:  Gesamtplan der prospektierten und ergrabenen Strukturen auf der Haselangerwiese in Mühldorf  
(Plan: S. Pircher; Kartengrundlage: www.kagis.ktn.gv.at).
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gelungen, den Nachweis einer eisenzeitlichen Wallanlage 
zu erbringen sowie weitere vorrömische Bebauungsspuren 
aufzuzeigen (Pircher 2022b: 17-21). Nachfolgend soll der au-
ßerordentlich gut erhaltene Wallabschnitt vorgestellt und 
mit weiteren eisenzeitlichen Wallanlagen des Kärntner 
Raumes, vor allem hinsichtlich deren Konstruktionsweise, 
verglichen werden. Zudem erfolgt eine Darstellung wei-
terer potentieller Siedlungsstellen in der Spätlatènezeit in 
Kärnten. Auf Basis dieser Daten werden Überlegungen zu 
Größenverhältnissen sowie zu möglichen Siedlungsräumen 
und Verkehrswegen angestellt.

beliebtes Ausflugsziel in der Tourismusregion Kärnten 
etablieren (Pircher 2022a). 

Während der bisherigen Ausgrabungen wurden mehr-
fach vorrömische Graben- und Grubenbefunde sowie Funde 
der Latènezeit beobachtet (Abb. 3, 1-2). Auf eine Interpreta-
tion dieser Strukturen und Funde musste bis dato verzichtet 
werden, da die meist kleinteiligen Untersuchungsflächen 
keine fundierten Aussagen über die vorrömische Besiede-
lung der Flur Haselanger zuließen. Von Anfang März bis 
Ende November 2022 wurden in zwei Grabungsschnitten 
rund 1.700 m2 archäologisch untersucht. Dadurch ist es 

Abb. 3:  Grabungsfunde 2019 und 2021: (1) Tetradrachme des Nemet (Foto: J. Rabitsch, Archäologisches Forschungsnetzwerk Innsbruck (AFIN)),  
(2) Graphittonkeramiktopf (Zeichnung u. Foto: L. Pösendorfer) (Gamper 2015: 176 Abb. 58, 3d); Grabungsfunde 2022 aus Schnitt O:  

(3) Auerbergtopf (Schindler-Kaudelka, Zabehlicky-Scheffenegger 1995: 192 Abb. 8, 99), (4) Topf mit dreieckigem Rand (Schindler-Kaudelka,  
Zabehlicky-Scheffenegger 1995: 193 Abb. 9, 108; Gugl 2001: 349 Taf. 9, 20), (5) Graphittonkeramikfragment, (6) eisenzeitliche Wandscherben,  

(7) Schleuderkugel aus Ton (Völling 1990: 37-39); Stallhofen: (8) zwei republikanische Denare (Fotos u. Zeichnungen: S. Pircher). 
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beginnende, konstant zum Tal hin abfallende Wegtrasse als 
antike Zufahrt zur Siedlungsstelle, wo 2018 im Zuge von 
Instandsetzungsarbeiten ein römischer Schuhnagel sicher-
gestellt werden konnte (Abb. 2) (Pircher, Rabitsch, Moser 
2022: 214 Abb. 5, 3). Der weitere Verlauf dieser wohl bereits 
in vorrömischer Zeit begangenen Trasse wird durch den 
Fund einer latènezeitlichen Lanzenspitze aus Eisen, die 
in einer Trockenmauer hinter dem Mühldorfer Friedhof 
gefunden wurde, verdeutlicht (Abb. 1, 2) (Gleirscher 2005: 
510).

Eine zweite Verbindung zur Ansiedlung auf der Flur 
Haselanger, die in der Katastralgemeinde Möllbrücke I (Gst. 
Nr. 1092) ihren Ausgangspunkt hatte, wurde mittels eines 
im Jahr 2018 durchgeführten Oberflächensurveys unter-
sucht. Die Trasse wurde vermutlich seit der Hallstattzeit 
als Verkehrsweg genutzt (Abb. 1) (Pircher 2020). Von dieser 

Lage der Fundstelle sowie weitere eisen­
zeitliche und frührömische Fundstellen im 
Umfeld von Mühldorf

Die Fundstelle in Mühldorf liegt südwestlich des Flusses 
Möll auf einer Wiese (Flur Haselanger), die rund 20 m er-
höht über der Möll liegt und somit ausreichend Schutz vor 
Überschwemmungen bietet (Abb. 1, 1; Abb. 2). Erreichbar 
war die Siedlung durch zwei Wegverbindungen sowie über 
den Fluss selbst. Im Bereich der zwei Möllbrücken (Abb. 
2, 1 u. 2; Abb. 9, 3) befanden sich je eine bis in die 1. Hälfte 
des 20. Jahrhunderts genutzte Flusshafensituation für die 
Floß- und Plättenschifffahrt (Glaser 2018: 41-42; Pircher 
2018: 40-42). Für die Anbindung an den Landverkehr er-
kannte bereits der Erstausgräber Eduard Nowotny (1900: 
160-161) eine am nordwestlichen Ende der Haselangerwiese 

Abb. 4:  Übersicht der vorrömischen Befunde in Schnitt O (Plan: S. Pircher).
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Gronitz (Gemeinde Lurnfeld, Bez. Spittal a. d. Drau/A) im 
Jahr 1998 gefunden wurden (Gleirscher 1998: 736; 2001b: 
247 Abb. 8; 248; Gamper 2015: 316).

Befundsituation in Schnitt O

Im Jahr 2022 wurde ein Schnitt unmittelbar nordwest-
lich der bereits erwähnten Mauer M34 auf einer Fläche 
von 685,22  m2 angelegt (Abb. 2; Abb. 4). Bereits während 
des maschinellen Humusabtrages konnte ungefähr in der 
Schnittmitte humoses Erdmaterial (SE280) festgestellt 
werden, welches reichlich mit Holzkohleflittern durchsetzt 
war. Die Erdschicht SE280 lehnte an eine von Nordwest 
nach Südost orientierte, linear verlaufende Steinpackung 
(SE281) an, die sich sowohl nordwestlich als auch südöst-
lich außerhalb der Untersuchungsfläche weiter fortsetzt. 
In der Nordecke von Schnitt O befand sich eine sandige 
Erdschicht SE305 (Abb. 6), die während der Grabungskam-
pagne 2021 fälschlicherweise als anstehender Boden ange-
sprochen worden ist. Aus diesem Grund wurde SE305 auf 
einer Fläche von 45,37 m2 vollständig abgetragen (Abb. 4; 
Abb. 5). Darunter kam eine zweite linear gerichtete, sich 
von Nord-West nach Süd-Ost erstreckende Steinpackung 
(SE311) zum Vorschein. Sowohl SE281 als auch SE311 be-
standen aus etwa 50 × 30 cm großen, grob behauenen Lese
steinen und weisen einen regelmäßigen Abstand (jeweils 
an der Innenkante gemessen) von 1,5 m zueinander auf. 

Wegverbindung könnte außerdem ein in Möllbrücke gefun-
dener Bronzearmreif mit zwei gegenübergestellten Gesich-
tern aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. stammen (Gleirscher 
2021: 12-13 Abb. 3).

Speziell der Standort der Siedlungsstelle auf der Hasel
angerwiese auf der Talschattseite wirkt auf den ersten Blick 
ungewöhnlich. Anhand der Bodenklassifizierung im un-
mittelbaren Umfeld der Fundstelle wird ersichtlich, dass 
sich nur wenig ertragreiche Böden im heutigen Gemein-
degebiet von Mühldorf befunden haben. Vielmehr sind die 
landwirtschaftlichen Nutzflächen im Lurnfeld, dem westli-
chen „ager“ der Römerstadt Teurnia (Gemeinde Lendorf, 
Bez. Spittal an der Drau/A) zu suchen, wo 2019 ein knapp 
2 ha großer römischer Gutshof in Pusarnitz (Gemeinde 
Lurnfeld, Bez. Spittal an der Drau/A) mittels geophysi-
kalischer Prospektionen entdeckt werden konnte (Abb. 1, 
3) (Pircher, Rabitsch 2020: 111 Abb. 2; 118-120). Ein Faktor 
für die Wahl des Siedlungsplatzes auf der Flur Haselanger 
könnten die Edelmetallvorkommen des Salzkofels (Kreuz
eckgruppe; Abb. 1) gewesen sein, an dessen Nordosthang 
sich die Ansiedlung befindet. Eine Bergbautätigkeit ist in 
der Umgebung des Salzkofels bis ins 18. Jahrhundert n. Chr. 
bezeugt (Rochata 1878: 232-363; Canaval 1908: 142; Messner 
2016: 33).

Aus dem unmittelbaren Umfeld von Mühldorf kann 
der Fund einer Grabinschrift des 1. Jahrhunderts n. Chr. in 
Pattendorf (Gemeinde Lurnfeld, Bez. Spittal an der Drau/A) 
genannt werden (Abb. 1, 4). Anhand der Personennamen 
lässt sich der Stammbaum einer indigenen Familie in drei 
Generationen skizzieren (Glaser 1994).

Unklarheit herrscht über den augusteischen Münz-
schatzfund am Lampersberg (Gem. Baldramsdorf, Bez. 
Spittal a. d. Drau/A), der sich westlich von Rosenheim 
(Gem. Baldramsdorf, Bez. Spittal a. d. Drau/A) befindet 
(Abb. 1, 5). Die Singularität des Münzschatz-Ensembles 
(Schmidt-Dick 1989: 197-198), das sich ausschließlich aus 
republikanischen Denaren zusammensetzt, wurde von 
Christian Gugl (2001: 310) hervorgehoben. Es ist annehm-
bar, dass die Denare entlang einer Wegtrasse vergraben 
worden sind. Über den Lampersberg gelangt man auf dem 
kürzesten Weg nach Sachsenburg und von dort ins obere 
Drautal weiter flussaufwärts. Allerdings kann auch eine auf 
dem Lampersberg befindliche Siedlung nicht kategorisch 
ausgeschlossen werden (Gugl 2001: 310).

Schwierig einzuordnen sind ein Tüllenpilum sowie 
ein vierkantiger, eiserner Ösenstift mit gekröpftem Schaft 
(Abb. 1, 6), die bei Instandsetzungsarbeiten auf der Ruine 

Abb. 5:  Übersichtsfoto des Böschungs- und Vorwallbereichs in Schnitt O, 
Blickrichtung Westen (Foto: P. Ebner, Regionalverband Nockregion- 
Oberkärnten).
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werden, die aus ungefähr 5 × 3 cm großen verlegten Kie-
selsteinen bestand. Das Gefälle der Rinne war noch von 
Nord-West nach Süd-Ost nachvollziehbar. Nordöstlich an-
schließend an Obj. 90 befand sich eine rund 20 cm starke, 
nahezu waagerechte Lehmpackung (SE307), die sich nord-
westlich, nordöstlich und südöstlich außerhalb der Sondage 
weiter fortsetzt. Unter SE307 bildete eine ca. 15 cm dicke 
Steinpackung SE309 den Unterbau von SE307. Es dürfte sich 
dabei um den Wehrgang eines weiteren Mauerwerks ge-
handelt haben, das bis dato nicht ergraben werden konnte. 
In diesem Zusammenhang muss auf eine bereits seit 2017 
mehrfach im Gelände beobachtete lineare, rund 0,6  m 
breite Erhebung (Abb. 2) hingewiesen werden, die sich 
unmittelbar vor der Geländekante um die gesamte Flur Ha-
selanger erstreckt. Dabei könnte es sich um das von unten 
abzeichnende Profil der angesprochenen Mauer handeln. 
Aufschluss darüber könnten lediglich weitere Grabungen 
in diesem Bereich erbringen. 

Sowohl die Böschung (Obj. 89) als auch der nördlich 
davon gelegene Wehrgang (Obj. 88) entwässerten in die 
Rinne (Obj. 90), die wiederum das Oberflächenwasser in 
südöstliche Richtung und somit talauswärts ableitete. Die 
Gesamtkonstruktion (Obj. Gr. 7), bestehend aus Erdram-
pe und innerem Zweischalenmauerwerk sowie Böschung, 
Entwässerungsrinne, Wehrgang und potentieller äußerer 
Mauer, kann als Wallanlage mit Haupt- und Vorwall ange-
sprochen werden (Abb. 6). Hinweise auf eine Palisade im 
Bereich von SE281 waren nicht mit Sicherheit feststellbar. 
Lediglich eine Pfostengrube (SE355; Obj. 83) stammt aus 
diesem Abschnitt. Vorstellbar ist, dass in regelmäßigem Ab-
stand tiefer im Hauptwall eingebrachte Pfostenstellungen 
als Grundgerüst für eine hölzerne Palisade gedient haben 

Aufgrund ihrer Beschaffenheit können SE281 und SE311 
als Trockenmauern angesprochen werden, die als innere 
(SE311) und äußere (SE281) Mauerschalen eines Zweischa-
lenmauerwerks fungierten. Beide Mauern waren zwischen 
0,6 und 0,7 m breit und im Bereich von SE281 noch zwei 
Lagen hoch erhalten. Der rund 1,5 m breite Raum zwi-
schen SE281 und SE311 wurde mit kleinen Steinen (ca. 15 
× 10 cm) und Erdmaterial (SE313) verfüllt und diente als 
Unterbau des Wehrganges des Zweischalenmauerwerkes. 
Bei der südwestlich an SE311 anlehnenden Erdschicht SE280 
handelte es sich um eine Erdrampe, die einerseits als Sta-
bilisationsmaßnahme, andererseits als Aufstiegshilfe auf 
den Wehrgang des Zweischalenmauerwerks (Obj. 86) ihre 
Anwendung fand. Am südwestlichen Ende von SE280 ließ 
sich das parallel zur Rampe verlaufende Negativ (SE635; 
Obj. 162) einer weiteren Rinne feststellen, das zur Oberflä-
chenentwässerung von SE280 angelegt worden sein könnte. 

Um den Aufbau des Rampenkörpers SE280 näher zu 
untersuchen, wurde dieser am nordwestlichen Ende ge-
schnitten: Unter SE280 und über dem anstehenden Boden 
SE304 kam eine leicht verziegelte Schicht zum Vorschein, 
wobei es sich entweder um das bewusste Ausglimmen der 
Rampensohle – um die Konstruktion abzudichten und vor 
Frost-Tauwechseln zu schützen – oder um Spuren einer 
vorab erfolgten Brandrodung des Geländes handeln könnte. 
In diesem Zusammenhang gewinnen die in SE280 doku-
mentierten Holzkohleflitter an Bedeutung, die als weiteres 
Indiz für die mögliche Brandrodung zu interpretieren sind.

Nördlich von SE311 wurde eine rund 1,6 m breite, 
künstlich hergestellte Böschung (Obj. 89) nachgewiesen. 
Am Böschungsfuß konnte eine ca. 30 cm breite, parallel zur 
Böschung und SE311 verlaufende Rinne (Obj. 90) entdeckt 

Abb. 6:  N-Profil in Schnitt O (Foto: P. Ebner, Regionalverband Nockregion-Oberkärnten).
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ausgerichtet. Wahrscheinlich wurden in regelmäßigem Ab-
stand weitere horizontale Holzbalken in SE280 verlegt und 
in SE311 verbaut, um die Stabilität des Hauptwalles weiter 
zu erhöhen. Zu Beginn der römischen Besiedelung auf der 
Haselangerwiese wurde die spätlatènezeitliche Siedlung 
samt Wallanlage einplaniert. Als Hinweis darauf ist ein im 
Nordprofil von Schnitt O (Abb. 6) festgestelltes Kolluvium 
zu werten, das unmittelbar über SE280 dokumentiert wur-
de1. Ein weiteres Zeugnis dieses frührömischen Planiervor-
ganges könnte die über dem Vorwall befindliche sandige 
Erdschicht SE307 sein, bei der es sich wohl um die verfüll-
ten Reste des Erdwalles handelt.

1	 Das Kolluvium wurde im Zuge der mikromorphologischen Analysen durch 
Christine Pümpin, MA (IPNA Basel-CH) festgestellt.

könnten (Collis 1984: 107-109; Audouze, Büchsenschütz 
1992: 88-95; Pieta 2010: 136-139). Daraus resultierend dürfte 
SE311 zusätzlich eine Funktion als Blendmauerwerk erfüllt 
haben.

Aus dem Bereich des Vorwalles und der Erdrampe 
stammen eisenzeitliche bzw. frührömische Keramikfrag-
mente bzw. ein Tonobjekt (tönerne Schleuderkugel?), 
die eine Benützung der Anlage von der Eisenzeit bis in 
frührömische Zeit andeuten (Abb. 3, 3-7). Dieser Datie-
rungsansatz konnte durch die 14C-Analyse bzw. das Wiggle-
Matching einer Holzkohleprobe, die am südöstlichen Ende 
der Erdrampe SE280 entnommen wurde, bestätigt werden. 
Ein dort dokumentierter Holzbalkenrest (SE315) befand 
sich in horizontaler Lage in SE280 und war mit seiner 
Schmalseite in Richtung der inneren Mauerschale (SE311) 

Abb. 7:  Übersicht der vorrömischen und frührömischen Befunde in Schnitt P8 (Plan: S. Pircher).
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Zudem konnten südöstlich des Hauptwalles zwei 
Grundrisse eines West-Ost gerichteten Pfostenbaus (Obj. 
Gr. 5) und eines West-Ost orientierten Giebelhauses (Obj. 
Gr. 6) partiell freigelegt werden (Abb. 4). Das Holzhaus Obj. 
Gr. 5 wurde teilweise von der Erdrampe SE280 überlagert 
und ist damit stratigraphisch älter als die dokumentierte 
Phase des Hauptwalles. Aus dem zweiten Pfostenbau, Obj. 
Gr. 6, wurde aus dem östlichsten Pfosten (Obj. 6) ein faust-
großes Holzkohlestück geborgen, das mittels 14C-Methode 
einen Zeitraum für die Fällung des Baumes von 1945–1765 v. 
Chr. belegt. Es handelt sich damit um einen der spärlichen 
Siedlungsreste der Bronzezeit in Osttirol und Kärnten.

Befundsituation in Schnitt P

In Schnitt P konnten knapp 932,58 m2 archäologisch un-
tersucht werden (Abb. 2). Sowohl aufgrund der Schnitt-
größe als auch zugunsten einer besseren Befund- sowie 
Fundanalyse wurde die Untersuchungsfläche in zehn Teil-
bereiche (P1–10) unterteilt. Weitere vorrömische Siedlungs-
spuren waren in den Bereichen P6 und P8 feststellbar: 

In Bereich P6 wurde der nördliche Abschluss eines wei-
teren Giebelhauses festgestellt, von dem noch drei Pfosten-
stellungen nachweisbar waren.

In P8 kamen unter einer frührömischen Planierschicht 
ein Pfosten Obj. 131 (Abb. 7; Abb. 8, 1) und unmittelbar öst-
lich daran ein von Nordost nach Südwest orientierter, 0,6 × 
2,0 m großer Graben Obj. 134 (Abb. 8, 2), der mit kleinen 
Steinen (7 × 5 cm) verfüllt war, zum Vorschein. Es dürfte 
sich dabei um die Sickerpackung eines Traufgrabens gehan-
delt haben, der zur Dachentwässerung diente. Westlich von 
Obj. 134 gelegen und parallel zu diesem verlaufend, wurden 
zwei weitere Gräben (Obj. 135 und 136) dokumentiert. Ob 
es sich bei den Obj. 135 (Abb. 8, 3) und 136 (Abb. 8, 4) um 
Vorgänger/Nachfolger von Obj. 134 gehandelt hat bzw. ob 
diese auch als Traufgräben genutzt worden sind, kann nicht 
mit Sicherheit gesagt werden.

Ausdehnung des eisenzeitlichen Siedlungsge­
bietes in Mühldorf

Es stellt sich nun die Frage nach der Größe der eisenzeit-
lichen Siedlung in Mühldorf (Abb. 2). Eine entscheidende 
Rolle in der Interpretation spielt hierbei die bereits erwähn-
te, entlang der Abhangkante der Flur Haselanger verlau-
fende Geländeerhebung. Dieses Geländemerkmal endet in 
Parzelle Nr. 840, im Bereich des Feldweges (Abb. 2, 3), der 
die beiden Parzellen Nr. 836 und 840 an ihrer Westseite 

Abb. 8:  Aufnahme der Pfostenstellung (1), des Traufgrabens (2) und weiterer Gräben (3 u. 4) in Bereich P8 (Foto: L. Pösendorfer).
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eingenommen haben. Eine Rolle spielten dabei wahrschein-
lich die Bergbautätigkeiten entlang der Kreuzeckgruppe.

Weitere eisenzeitliche Wallanlagen in  
Kärnten

Ähnlich der topographischen Situation in Mühldorf, erhöht 
über dem Talgrund gelegen, befindet sich das Schröttelho-
fer Feld in Oberdrauburg (Bez. Spittal a. d. Drau; Abb. 10, 3). 
Dort konnten im Zuge archäologischer Ausgrabungen ne-
ben einer römischen Besiedelung auch vorrömische Struk-
turen dokumentiert werden (Stadler, Franke, Ortisi 1997: 
53-62; Franke 2003: 93-112; Gamper 2015: 316). Dazu zählt 
ein an der Geländekante ergrabener Befund, den Kordula 
Gostenčnik (2002: 105) als möglichen Wall anspricht, der 
sich unter einer frühkaiserzeitlichen Planierschicht be-
fand. Dabei könnte es sich um ein Zweischalenmauerwerk 
handeln, das in frührömischer Zeit geschleift worden ist 
(Gostenčnik 2002: 105 Abb. 3).

Ein Zweischalenmauerwerk ist in der sogenannten 
Stadtgörz2 (Innenfläche ca. 10 ha; Abb. 10, 8) in Feistritz 
an der Drau (Bez. Villach Land), einer Erhebung unmit-
telbar westlich des Mündungsgebietes des Weißenbaches 
in die Drau, bereits seit der Zwischenkriegszeit bekannt: 
Als älteste Phase identifizierte der Erstausgräber Gerhard 
Bersu (1929: 173-183) eine 4,0 m breite und noch 1,0 m hohe 
Kiesschüttung, die an eine mit Steinen hinterfüllte Trocken-
mauer anlehnte. Die Gesamtbreite der Konstruktion betrug 
6,0 m. Mehrere verkohlte Hölzer aus dem Wallkronenbe-
reich deutet Bersu als Zerstörung durch ein Brandereignis. 
Über dem älteren Wall wurde ein rund 2,0 m breites Zwei-
schalenmauerwerk errichtet, das Paul Gleirscher (2010: 
8-9) der vorrömischen Epoche zuordnete. Zudem erkannte 
Gleirscher eine das Zweischalenmauerwerk überlagernde 
Schicht aus Erde und Kies als jüngste Wallphase, für die 
Stefan Eichert (2012: 88-89) eine mittelalterliche Datierung 
annimmt.

Nur 2,2 km nördlich der Stadtgörz befindet sich eine 
weitere potentielle Wallanlage in Pogöriach (Marktgem. 
Paternion, Bez. Villach Land; Abb. 10, 9), die 1930 im 
Hangbereich archäologisch untersucht werden konnte. Die 
Innenfläche beträgt rund 3,0 ha. Der Ausgräber Martin Hell 
(1941: 322-326) berichtet von zwei im Abstand von rund 
5,0 m festgestellten Steinkonzentrationen mit verbranntem 

2	 Siehe Beitrag von J. Wallner und G. Tiefengraber in diesem Band.

begrenzt. Zudem wird östlich von Parzelle Nr. 840, im Ab-
hangbereich (Parzelle Nr. 864) eine weitere kleine Terrasse 
ersichtlich, bei der es sich wieder um einen Vorwall handeln 
könnte. In einem Luftbild von 1935 sind sowohl die ange-
sprochene Erhebung an der Abhangkante (Abb. 9, 1) als 
auch das Plateau (Abb. 9, 2) deutlich zu erkennen. Anhand 
dieses Luftbildes wird ersichtlich, dass sich Haupt- und 
Vorwall in den Parzellen Nr. 853 und 855 weiter fortgesetzt 
haben. Zudem deuten von der Firma „Posselt & Zickgraf 
Prospektionen“ durchgeführte geophysikalische Messun-
gen den weiteren Verlauf auf besagten Grundstücken an. 
Getrennt werden die Parzellen Nr. 840 und 855 durch den 
erwähnten Feldweg. Es ist denkbar, dass sich auf Höhe der 
Böschung eine Toranlage befunden hat (Abb. 2, 3), von wo 
aus man zum an der Möll gelegenen potentiellen Flusshafen 
(Abb. 2,1 u. 9, 3) gelangte. Ursprünglich dürfte die Wallan
lage bis an die Nordhänge des Salzkofels gereicht haben. Als 
westliche, zum Berg hin gelegene Begrenzung könnte ein 
Graben (Abb. 2) fungiert haben, der im Verlauf des 20. Jahr-
hunderts als Entwässerungsrinne genutzt worden ist. Aber 
auch eine maximale Ausdehnung über das gesamte Plateau 
auf der Talschattseite ist vorstellbar. Dadurch lässt sich das 
eisenzeitliche Siedlungsareal auf eine Fläche von 18–40 ha 
eingrenzen. Nach der Charakterisierung der mittel- und 
spätlatènezeitlichen Siedlungsstrukturen im Donauraum 
von Peter Trebsche (2012: 369) kann die Fundstelle in Mühl-
dorf den sogenannten Zentralsiedlungen zugeordnet wer-
den. Aufgrund der Lage am Eingang des Mölltales könnte 
die Ansiedlung auf der Haselangerwiese eine zentrale 
Funktion für die latènezeitliche Besiedlung des Mölltales 

Abb. 9:  Luftbildaufnahme der Fundstelle auf der Flur Haselanger von 1935 
(Fotoarchiv: Rudi Fian, Mühldorf).
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Mauern mit Geröll und Bruchsteinen (Gleirscher 2010: 7-8; 
Gamper 2015: 206; 212). 

Eine weitere eisenzeitliche Wallanlage wurde in 
St. Helena am Wieserberg (Gem. Dellach, Bez. Hermagor; 
Abb. 10, 11) archäologisch untersucht, die sich nur 2 km öst-
lich von der Gurina befindet. Renate Jernej (2004: 481-482; 
487; 496-497) beschreibt eine rund 2,0 m breite Trocken-
mauer, die wohl im 1. Jahrhundert v. Chr. errichtet worden 
ist (Gleirscher 2010: 8).

Eine mit dem Befund in Mühldorf vergleichbare Wall-
situation, aus Haupt- und Vorwall, konnte am Magda
lensberg (Marktgem. Magdalensberg, Bez. Klagenfurt 
Land; Abb. 10, 18) dokumentiert werden: Heimo Dolenz 
(2009: 3 Abb. 2; 7 Abb. 6, 3) erkannte in der als Vorwall 
eines ca. 1,2 ha großen Areals bezeichneten Befestigung 
eine zweiphasige Wallkonstruktion, bestehend aus einem 

Lehmbewurf. Möglicherweise handelt es sich dabei um die 
zerstörten Überreste eines Zweischalenmauerwerks. Die 
von Hell vorgelegte Keramik weist auf eine Zerstörung in 
der 1. Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. hin (Gamper 2015: 
328). 

Im südlich gelegenen, parallel zum Drautal verlaufen-
den Gailtal sind zwei weitere Fundstellen mit eisenzeitlichen 
Befestigungen bekannt: Als Erstes ist hier die Gurina (Gem. 
Dellach, Bez. Hermagor; ca. 8 ha; Abb. 10, 10) zu nennen, 
an deren Osthang zwei parallel verlaufende Trockenmau-
ern festgestellt werden konnten. Das innere Mauerwerk 
war noch vier Lagen hoch erhalten und in Abständen von 
3,0–3,9 m eine Aussparung für Holzpfosten erkennbar. Die 
äußere Trockenmauer befand sich in einem Abstand von 
2,0 m zur inneren Schale, in der größere Steine verbaut wor-
den waren. Verfüllt wurde der Zwischenraum der beiden 

Abb. 10:  Übersicht der nachgewiesenen und potentiellen spätlatènezeitlichen Siedlungsstellen in Kärnten  
(Kartierung: S. Pircher; Kartengrundlage: www.kagis.ktn.gv.at).
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der frühen Prinzipatszeit bekannt. Liegen diese auf einer 
Anhöhe oder einem Plateau, kann zumindest der maximal 
nutzbare Siedlungsraum anhand topographischer Charak-
teristika nachvollzogen werden. Wichtig sind in diesem 
Zusammenhang Fundkartierungen, wie sie beispielswei-
se von Teurnia vorliegen, um eine bessere Aussage über 
die Siedlungsausdehnung treffen zu können. Dagegen ist 
es nahezu unmöglich – vor allem bei dem oft nur in ge-
ringer Quantität vorliegenden, datierenden Fundmaterial 
– die Größenverhältnisse potentieller Flachlandsiedlungen 
realistisch einzuschätzen. Bei der nachfolgenden Zusam-
menstellung wurden daher nur Fundstellen berücksichtigt, 
von denen Kombinationen aus Keramik- und Metallfunden 
bzw. vermehrt Keramikscherben bekannt sind. Grabfunde, 
Münzschatzfunde und Einzelfundstellen werden im Fol-
genden nicht diskutiert.

Mölltal
Im Mölltal ist auf eine seit längerem bekannte Fundstelle in 
Stallhofen (Marktgem. Obervellach, Bez. Spittal a. d. Drau; 
Abb. 10, 1) hinzuweisen, wo speziell in der 2. Hälfte des 
20. Jahrhunderts mehrfach antike Strukturen, Gräber und 
Einzelfunde beobachtet worden sind. Dazu zählen auch 
Metall- und Keramikfunde aus der Spätlatène- bzw. der frü-
hen römischen Kaiserzeit (Glaser, Schretter 1993: 736-740). 
Das rund 8 ha große Plateau befindet sich am Nordrand 
des Mölltales, erhöht über dem Talboden. Zwei jüngst bei 
Feldarbeiten zum Vorschein gekommene republikanische 
Denare (Abb. 3, 8) können als weiteres Indiz für eine bereits 
bestehende Siedlung zu Beginn der römischen Herrschaft 
im Kärntner Raum gedeutet werden. 

Oberes Drautal
In Oberkärnten dürfte Teurnia/Holzer Berg (Abb. 10, 4) 
aufgrund seiner verkehrsgünstigen Lage, am Kreuzungs-
punkt einer Nord-Süd- sowie einer West-Ost-Verbindung, 
als Zentrum in der vorrömischen Eisenzeit fungiert haben 
(Gleirscher 2006: 224; 231; Lippert 2006: 198-199). Gugl 
(2001: 307 Abb. 4) zeigte anhand einer Fundkartierung auf, 
dass Metallgegenstände und Keramikscherben aus dem be-
treffenden Zeitraum über den gesamten Holzer Berg, auf 
einer Fläche von etwa 10 ha streuen. Zudem führte Gugl 
weitere Fundzonen in der östlich des Holzer Berges ge-
legenen Flur Ertlfeld und im westlichen Bereich der Flur 
Anger, die sich westlich des Holzer Berges befindet, an. 
Generell ist für Teurnia vorstellbar, dass nicht nur der Hol-
zer Berg selbst, sondern auch die umliegenden Hügel als 

Wall mit Sohlgraben und Contraeskarpe (Artner et al. 
2008: 73-77). Im Bereich der Wallkrone beschrieb Dolenz 
zwei lineare mörtellose Steinpackungen, die stark an die 
in Mühldorf festgestellte Zweischalenmauer erinnern. Aus 
dem Zwischenraum der beiden Steinpackungen konnte ein 
Holzbalkenrest geborgen werden, der mittels 14C-Analyse 
untersucht worden ist und einen Zeitraum von 260–50 v. 
Chr. belegt. Eine Errichtung des Walles in der Spätlatène-
zeit hielt Dolenz (2009: 4-7; Dolenz, Strobel 2009: 171) für 
plausibel. Simultan zur Situation in Mühldorf schließt an 
die äußere Steinpackung der Wallkrone eine Böschung an, 
die in einem Sohlgraben endet. Dieser Sohlgraben dien-
te nicht nur zur Oberflächenentwässerung der künstlich 
hergestellten Böschung, sondern auch für die nördlich des 
Grabens gelegene Vorbefestigung (Dolenz 2009: 3).

Rund 1 km südwestlich vom Magdalensberg befindet 
sich eine Wallanlage auf dem Maria Saaler Berg (Stadt 
Klagenfurt am Wörthersee, Bez. Klagenfurt Stadt; Abb. 10, 
19), die ein Gebiet von ca. 0,5 ha umschließt. Insgesamt 
konnten zwei Phasen des Walles nachgewiesen werden: 
Über einem älteren, einplanierten Erdwall wurde ein Zwei-
schalenmauerwerk festgestellt. Gleirscher (2001a: 224-232; 
2006: 225 Abb. 1; 2010: 10) hielt eine Errichtung der jünge-
ren Wallkonstruktion sowohl in der Spätlatènezeit als auch 
im Frühmittelalter für möglich (Wutte 1924: 101; Egger, 
Praschniker 1936: 87-92; Eichert 2012: 111).

Folgt man der Glan weiter flussaufwärts, so gelangt 
man in Glantschach-Liebenfels (Marktgem. Liebenfeld, 
Bez. St. Veit an der Glan) zum Ottilienkogel (Abb. 10, 17), 
wo 2009 unter der Leitung von Gleirscher ein Wallabschnitt 
im Osten des Gipfelplateaus (Größe ca. 0,5 ha) archäolo-
gisch untersucht werden konnte. Im Zuge der Ausgrabungs-
arbeiten wurde ein aufgeschütteter Erdwall festgestellt, aus 
dem Keramikscherben einen terminus post quem für die 
Errichtung in der späteren Eisenzeit liefern. Darüber wurde 
ungefähr im Zeitraum vom 9. bis ins 11. Jahrhundert n. Chr. 
eine Trockenmauer errichtet, die möglicherweise im Hoch-
mittelalter von einem weiteren Erdwall überbaut worden 
ist (Gleirscher 2010: 10; 2011: 40-48; Eichert 2012: 111-112).

Potentielle spätlatènezeitliche Siedlungs­
stellen in Kärnten

Neben den mit Wällen befestigten Höhensiedlungen sind 
aus Kärnten – meist nur auf Basis von Metall- und Keramik-
funden – weitere Fundstellen aus der Spätlatènezeit bzw. 
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und boten am Tscheltschnigkogel ca. 1,7 ha Platz, wobei die 
potentielle Siedlungsfläche am stark zerklüfteten Kanziani-
berg nur schwer rekonstruierbar ist (Gleirscher 1997: 72-76; 
2006: 225; Gamper 2015: 329 Abb. 156, 1-4). 

Auf der Pollenitzen bei Feldkirchen (Stadtgem. Feld-
kirchen, Bez. Feldkirchen; Abb. 10, 16) konnte Paul Leber 
(1952: 210) bei einer Begehung in den 1950er Jahren an 
der westlichen Geländekuppe mehrere Keramikscherben 
der Latènezeit sicherstellen. Aufgrund der in Feldkirchen 
dokumentierten Gräber derselben Zeitstellung hielt Gugl 
(2003: 52-53) eine zugehörige Siedlung auf der Pollenitzen 
für möglich.

Für den Burgberg von Rosegg (Marktgem. Rosegg, Bez. 
Villach Land; Abb. 10, 26) vermutete Gamper (2015: 329 
Abb. 156,5-7; 330) aufgrund spätlatènezeitlicher Keramik-
funde eine weitere Siedlung. Andreas Lippert (2006: 198) 
erkannte eine Aufgabe der Siedlungstätigkeit am Burgberg 
gegen Ende der Hallstattzeit. Desiree Ebner-Baur (2020: 
225) schlug eine Verlagerung der Besiedelung in den Tal-
boden vor.

Fundstellen in Süd- und Unterkärnten
Unmittelbar südlich von der Gurkmündung in die Drau 
befindet sich der Steiner Berg (Gem. St. Kanzian am Klopei-
ner See, Bez. Völkermarkt; Abb. 10, 21), auf dem Gleirscher 
(2001b, 239; 244-246) eine Besiedelung (Fläche ca. 1 ha) in 
der Hallstatt-, der Latène- und der Römerzeit nachweisen 
konnte.

Auf der Gracarca (Gem. St. Kanzian am Klopeiner See, 
Bez. Völkermarkt; Abb. 10, 23), südlich des Klopeiner Sees 
gelegen, erstreckte sich auf einer Fläche von rund 8–20 ha 
über drei Hügel eine ausgedehnte eisenzeitliche Siedlung, 
die wohl bis bzw. kurz nach Christi Geburt Bestand hat-
te. Eine zugehörige Wallanlage konnte bis dato noch nicht 
nachgewiesen werden (Gleirscher 1996: 234-236; 2006: 226-
227).

Nördlich der Gracarca, auf einem Höhenrücken in 
Peratschitzen (Gem. St. Kanzian am Klopeiner See, Bez. 
Völkermarkt; Abb. 10, 22), deuten mehrere Keramikfrag-
mente, darunter auch Graphittonkeramik, eine Besiedelung 
der Spätlatènezeit an (Dolenz 1960: 625; Gamper 2015: 332-
333 Abb. 158).

Unklar ist die Situation in Grafenstein (Marktgem. 
Grafenstein, Bez. Klagenfurt Land; Abb. 10, 20), wo 1977 in 
einer Schottergrube mehrere Funde sichergestellt wurden, 
die sich der Latènezeit zuordnen lassen (Gamper 2015: 333-
334 Abb. 159, 10-13). 

Siedlungszonen genutzt worden sind. Dadurch würde sich 
die Größe des späteisenzeitlichen Teurnias auf mindestens 
30 ha vergrößern. Auch eine Besiedelung der Talflächen 
darf nicht ausgeschlossen werden, was durch die Fundkar-
tierung von Gugl angedeutet wird.

Auf der gegenüberliegenden Talseite in Baldramsdorf 
(Abb. 10, 5) deuten mehrere spätlatène- bzw. frühkaiser-
zeitliche Keramikfragmente eine weitere Siedlungsstelle 
im Umkreis von Teurnia an (Gugl 2001: 311; 341 Taf. 1,1-15; 
Gamper 2015: 317 Abb. 145; 323). 

In Baldersdorf (Stadt Spittal, Bez. Spittal a. d. Drau; 
Abb. 10, 6) rund 10 km östlich von Teurnia konnten 1939 
die Reste einer antiken Siedlung untersucht werden (Dolenz 
1942). Teile des spätlatène- und frühkaiserzeitlichen Fund-
materials wurden sowohl von Gugl (2001: 323-324; 347 Taf. 
7, 1-7) als auch von Peter Gamper (2015: 318 Abb. 146-322 
Abb. 150) vorgelegt, die einen Beginn der Siedlungstätigkeit 
im 1. Jahrhundert v. Chr. erkannten.

Auf der gegenüberliegenden Talseite, 2 km Luftlinie von 
Baldersdorf entfernt, wurde in Oberamlach (Stadtgem. Spit-
tal, Bez. Spittal a. d. Drau; Abb. 10, 7) bei Böschungsarbeiten 
eine bis zu 40 cm dicke Kulturschicht beobachtet. Die aus 
dem Umfeld der Fundstelle geborgenen Keramikscherben 
lassen einen Siedlungsbeginn in vorrömischer Zeit vermu-
ten. Das in etwa 1 ha große Plateau hebt sich deutlich vom 
Talboden ab (Gugl 2001: 324-325; 349 Taf. 9, 1-5).

Gailtal
Eine erste Besiedelung des Förker Laas-Riegels (Marktgem. 
Nötsch im Gailtal, Bez. Villach Land; Abb. 10, 12) fand be-
reits in der späten Urnenfelderzeit statt. Das etwa 0,15 ha 
große Plateau wurde sowohl in der Halltstattzeit als auch in 
der Spätlatènezeit als Siedlungsplatz genutzt (Samonig 1997: 
101; 117-120; Gleirscher 2007: 41-42).

Unweit von Förk, rund 1,8 km südlich, befindet sich die 
Dert bei Dreulach (Gem. Feistritz an der Gail, Bez. Villach 
Land; Abb. 10, 13), auf der eine Besiedelung von der Bronze- 
bis in die Hallstattzeit nachgewiesen werden konnte. Diese 
kann anhand von Keramikscherben aus diesem Zeitraum 
postuliert werden (Jablonka 1987: 24-32). 

Raum Villach, Ossiacher See und Rosental
Im Großraum Villach sind der Tscheltschnigkogel (Stadt 
Villach, Villach Stadt; Abb. 10, 14) und der Kanzianiberg 
(Marktgem. Finkenstein, Bez. Villach-Land; Abb. 10, 15) 
als potentielle Siedlungsstellen der Spätlatènezeit zu nen-
nen. Beide Fundplätze liegen erhöht über dem Talboden 
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Gurina (ca. 8 ha) in dieser Aufzählung nicht fehlen darf. 
Daraus resultierend lässt sich die von Gleirscher (2006: 230) 
postulierte These zu den großen Zentralsiedlungen, die sich 
bevorzugt in den Kärntner Beckenregionen befinden, be-
stätigen. Als Zentren können für das Gailtal die Gurina, 
für das Mölltal die Siedlung auf der Haselangerwiese in 
Mühldorf, für das Lurnfeld der Holzer Berg (Teurnia), für 
das Zollfeld der Magdalensberg und für den Bereich um 
den Klopeiner See die Gracarca angeführt werden. Für den 
Villacher Raum, das Gebiet um Feldkirchen, das Klagen-
furter Becken, die Völkermarkter Region, das Gurk- und 
Lavanttal, sowie für den Südkärntner Bereich fehlen bis 
dato Nachweise für Großsiedlungen. Für die letztgenannte 
Region ist eine Zentralsiedlung auf oder im Umkreis des 
Hemmaberges vorstellbar.

Den mittelgroßen Siedlungen mit einer Größe von rund 
2–10 ha können folgende Fundstellen zugeordnet werden: 
Oberdrauburg, Stallhofen und die Stadtgörz bei Feistritz. 
Diese befinden sich alle in verkehrsgünstiger Lage am Kreu-
zungspunkt wichtiger Wegverbindungen. Das Schröttelho-
ferfeld in Oberdrauburg markiert den Anfang bzw. das Ende 
der wichtigen Nord-Süd-Verbindung über den Gailberger 
Sattel und den Plöckenpass nach Italien (Gietl 2004: 123-
134; 150-152). Zudem liegt das besiedelte Plateau unmittelbar 
über der Drautaltrasse. Die Fundstelle in Stallhofen war di-
rekt an die Mölltaltrasse angebunden. Außerdem hat man 
von Stallhofen einen ausgezeichneten Blick auf den Weg auf 
die Mallnitzer Hochebene. In Mallnitz sind zwei eisenzeit-
liche Übergänge ins Gasteiner Tal nach Salzburg bezeugt, 
die noch in römischer Zeit genutzt wurden (Lippert 1999: 
206-208; Lippert, Dembski 2013: 523-524). Die Stadtgörz lag 
ursprünglich wohl an einem Drauübergang und markierte 
einen Kreuzungspunkt zweier Verkehrstrassen: Es handelt 
sich dabei einerseits um die West-Ost-Route durch das 
Drautal, andererseits kann eine Verbindung zum Millstätter 
See angenommen werden (Dolenz 1955: 107). Zudem dürfte 
sich südlich von der Stadtgörz bei der Pöllaner Höhe eine 
weitere Verbindung über Bleiberg-Kreuth ins Gailtal und 
von dort weiter nach Slowenien bzw. Italien befunden haben 
(für Slowenien bei Gietl 2004: 235-236). Interessanterweise 
liegen an dieser potentiellen Wegtrasse die Fundstellen Po-
göriach, der Förker Laas-Riegel und die Dert bei Dreulach.

Unter den Kleinsiedlungen oder Dörfern, die sich 
entlang von Verkehrstrassen befanden, oder sich, wie von 
Gleirscher (2006: 230) vorgeschlagen, als untergeordnete 
Siedlungen von Großsiedlungen/Siedlungszentren prä-
sentieren, sind all jene Fundstellen mit einer Größe bis 2 

Vom Lamprechtskogel in Mitterixen (Stadtgem. Völ-
kermarkt, Bez. Völkermarkt; Abb. 10, 27) sind mehrere 
Streufunde aus der Eisenzeit bekannt (Gleirscher 2006: 
333). Zudem vermutet Gamper (2015: 333-334 Abb. 159, 7-15) 
auf der haubenförmigen Kalkfelskuppe eine Besiedelung 
von der Spätlatène- bis in die frühe Prinzipatszeit.

Lediglich geringe Siedlungsaktivitäten in der Hallstatt- 
und Latènezeit konnten Josef Eitler und Yvonne Seidel 
(2022: 210-211) im Rahmen der Auswertung der am Gipfel-
plateau des Hemmabergs (Gem. Globasnitz, Bez. Völker-
markt; Abb. 10, 24) durchgeführten Grabungen feststellen. 
Über die Größe der eisenzeitlichen Siedlung können daher 
keine näheren Angaben gemacht werden.

In St. Margarethen deutet das am Burgstall (Marktgem. 
St. Paul im Lavanttal, Bez. Wolfsberg; Abb. 10, 25) doku-
mentierte Fundmaterial eine Besiedelung in der Spätlatène- 
bzw. in der frühen römischen Kaiserzeit an. Da viele der 
Funde aus einer Privatsammlung stammen, erweist sich 
die Ermittlung der hypothetischen Größenverhältnisse als 
schwierig (Groh, Sedlmayer 2011: 130-131). Zudem verwies 
Gamper (2015: 333; 335 Abb. 160; 336) auf mehrere Einzel
fundstellen im Lavanttal, die nicht in die vorliegende Reihe 
der potentiellen spätlatènezeitlichen Siedlungen in Kärnten 
aufgenommen wurden. 

Grössenvergleich der spätlatènezeitlichen 
Siedlungsstellen in Kärnten

Betrachtet man die Größenverhältnisse bzw. vergleicht man 
die hypothetischen, maximal möglichen Ausdehnungen der 
Siedlungsflächen miteinander (Tab. 1), so fällt auf, dass trotz 
forschungsstandbedingter Lücken eine grobe Gliederung 
der Siedlungsgrößen möglich ist. Für eine Einteilung wird 
weitestgehend auf die von Trebsche (2012: 369; 2014: 345-
347; 352) verwendete Typologie bei der Charakterisierung 
der Flachlandsiedlungen im Donauraum nach ihren Grö-
ßenverhältnissen zurückgegriffen:

Zu den Siedlungszentren/Großsiedlungen der Spät-
latènezeit im Kärntner Raum sind demnach Teurnia 
(>10 ha), Mühldorf (>18 ha), die Siedlung am Magdalens-
berg (15 ha) und die Gracarca (8-20 ha) zu zählen. Da es sich 
bei den von Trebsche besprochenen Befunden und Fund-
stellen ausschließlich um Flachlandsiedlungen handelt, er-
folgt an dieser Stelle eine divergierende Größeneinteilung. 
Diese ist vor allem von der topographischen Situation der 
entsprechenden Fundstelle abhängig, weshalb auch die 
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Nr. Name Größe 
[Hektar]

Wall-
anlage

Siedlungscharakter Literatur

1 Stallhofen max. 8 ? Höhensiedlung Glaser, Schretter 1993

2 Mühldorf >18 Ja Höhensiedlung

3 Oberdrauburg max. 8 Ja Höhensiedlung Gostenčnik 2002; Franke 2003

4 Holzer Berg/Teurnia >10 ? Höhen- und Talsiedlung? Gugl 2001

5 Baldramsdorf ? ? Talsiedlung? Gugl 2001; Gamper 2015

6 Baldersdorf ? ? Talsiedlung? Gugl 2001; Gamper 2015

7 Oberamlach >1 ? Höhensiedlung? Gugl 2001; Gamper 2015

8 Stadtgörz 10 Ja Höhen- und Talsiedlung? Bersu 1929

9 Pogöriach max. 3 Ja? Höhensiedlung Hell 1941; Gamper 2015

10 Gurina 8 Ja Höhensiedlung Gamper 2015

11 St. Helena 0,5 Ja Höhensiedlung Jernej 2004; Gleirscher 2010

12 Förker Laas-Riegel 0,15 ? Höhensiedlung Samonig 1997; Gleirscher 2007

13 Dert bei Dreulach max. 2,7 ? Höhensiedlung? Jablonka 1987

14 Tscheltschnigkogel 1,7 ? Höhensiedlung Gleirscher 1997

15 Kanzianiberg ? ? Höhensiedlung Gamper 2015

16 Feldkirchen-Pollenitzen ? ? Höhensiedlung? Leber 1952

17 Liebenfels-Ottilienkogel 0,5 Ja Höhensiedlung Gleirscher 2011

18 Magdalensberg 15 Ja Höhensiedlung Dolenz, Strobel 2009

19 Maria Saaler Berg 0,5 Ja Höhensiedlung Gleirscher 2010

20 Grafenstein ? ? ? Gamper 2015

21 Steiner Berg 1 ? Höhensiedlung Gleirscher 2001; 2006

22 Peratschitzen ? ? Höhensiedlung? Dolenz 1960; Gamper 2015

23 Gracarca 8-20 ? Höhensiedlung Gleirscher 1997; 2006

24 Hemmaberg ? ? Höhensiedlung Eitler, Seidel 2022

25 St. Margarethen-Burgstall ? ? Höhensiedlung Groh, Sedlmayer 2011

Tab. 1:  Potentielle Siedlungen der Spätlatènezeit in Kärnten (erstellt v. S. Pircher).

ha zusammenzufassen. Dazu könnten die entlang der be-
schriebenen Wegverbindung gelegenen, potentiellen spät-
latènezeitlichen Siedlungsstellen in Pogöriach, auf dem 
Förker Laas-Riegel und auf der Dert bei Dreulach bzw. 
Baldramsdorf (Umfeld des Holzer Berges/Teurnia), St. He-
lena am Wieserberg (Gurina), Villach-Tscheltschnigkogel, 
Kanzianiberg? (Zentralsiedlung Raum Villach?), der Maria 
Saaler Berg, der Ottilienkogel? (beide Magdalensberg) so-
wie der Steiner Berg und die Fundstelle auf der Peratschit-
zen (beide Gracarca) gehört haben.

Fazit

In Mühldorf konnte 2022 erstmals der Nachweis einer 
eisenzeitlichen Wallanlage, bestehend aus Haupt- und 
Vorwall, sowie Belege für weitere vorrömische Siedlungs-
spuren erbracht werden, von denen ein partiell ergrabe-
ner Grundriss der Bronzezeit zugerechnet werden kann. 
Aus dem Vorwallbereich sichergestellte Funde und ein aus 
dem Hauptwall stammendes Holzkohlestück, das mittels 
14C-Analyse untersucht werden konnte, belegen eine 
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Der Größenvergleich der potentiellen spätlatènezeit
lichen Siedlungsstellen in Kärnten offenbart einerseits 
große Forschungslücken, andererseits lassen sich mögli-
che Zusammenhänge grob abschätzen: Zu den in den Be-
cken- und Talregionen gelegenen Siedlungszentren gehören 
Mühldorf (Mölltal), Teurnia (Lurnfeld), der Magdalensberg 
(Zollfeld) und die Gracarca (Klopeiner See). Mittelgroße 
Siedlungen, wie Oberdrauburg, Stallhofen? oder die Stadt-
görz lagen an wichtigen Verkehrsrouten. Kleinere Ansied-
lungen standen in Abhängigkeit zu den Siedlungszentren/
Großsiedlungen oder befanden sich an Verkehrsrouten. In 
den großen Beckenregionen in Villach, Klagenfurt, Völker-
markt und in Südkärnten fehlen Nachweise über derartige 
Zentren ebenso wie aus dem Gurk- und Lavanttal.

Abschließend muss nochmals der lückenhafte For-
schungsstand in Bezug auf die Erforschung der eisen-
zeitlichen Siedlungstätigkeit in Kärnten betont werden. 
Schon alleine geophysikalische Prospektionen und Ober-
flächensurveys würden hier schnell erste strukturelle so-
wie chronologische Schlüsse zulassen. Daraus resultierende 
Feststellungsgrabungen zur Verifizierung der Befundsitu-
ationen könnten den Forschungsstand zur eisenzeitlichen 
Besiedlung Kärntens erheblich steigern.

 

Nutzung des Befestigungswerkes am Übergang von der 
Spätlatène- zur frühen römischen Kaiserzeit. Die Fortset-
zung des Walles kann als Geländemerkmal über das ge-
samte Plateau der Flur Haselanger nachvollzogen werden 
bzw. deutet sich ein weiterer Abschnitt der eisenzeitlichen 
Befestigungsanlage am östlichen Ende der erhöht über der 
Möll gelegenen Haselangerwiese an. Dadurch ist es mög-
lich, das eisenzeitliche Siedlungsgebiet auf eine Fläche von 
18–40 ha einzugrenzen. Nach der von Trebsche vorgeschla-
genen Terminologie entspricht die eisenzeitliche Siedlung 
in Mühldorf den Siedlungszentren bzw. Großsiedlungen. 
Eine Zentralfunktion für das mit dem antiken Bergbau in 
Verbindung stehende Mölltal ist in Zusammenhang mit 
der guten infrastrukturellen Anbindung – sowohl über den 
Fluss- als auch über den Landweg – gut vorstellbar.

Im Vergleich mit weiteren aus dem Kärntner Raum 
stammenden, befestigten Siedlungen zeichnen sich, wie 
von Gleirscher (2010: 11) hervorgehoben, unterschiedliche 
Bautechniken ab, soweit eine Wallanlage nachweisbar war. 
Zweischalenmauerwerke sind in Oberdrauburg, in der 
Stadtgörz in Feistritz an der Drau, in Pogöriach?, auf der 
Gurina und am Magdalensberg im Befund erkennbar. In 
St. Helena am Wieserberg, auf dem Maria Saaler Berg und 
am Ottilienkogel in Liebenfels lassen die dokumentierten 
Befunde keine nähere Charakterisierung zu.
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